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J E N A ,  
Bey Ernst Claude Bailliar. 17z4. 
Noch - Edler und Hochgelahrtet / 
Hochgeehrtester Herr Professor, 
Vornehmer Gönner, 
Oj'f Ehre fecv hochschätzbahren Freundschasst» 
"welche Euer Hoch-Edlen nach meiner Ent­
fernung von Ihrer Universität mir tmvre 
rückt gönnen, und durch einen angeneh--
men BrieGWechsel zu unterhalten Wie* 
Ben, machet mir die Hoffnung, Sie 
werden ein öffentliches Schreiben, welches ich an Sie 
abmstatteil mich erkühne, nicht ungeneigt aufnehmen. 
Es veranlasset mich zu demselben der nunmehry weit 
A 2 und 
«ii&Dwif ausgebrochene Ruf von der neuen Aeadcnüe, 
welche m (Böttingen soll angelcget werden. Dieser 
hat in meinen Genmth allerhand zufällige Gedancken 
erwecket, welche ich Euer Hoch-Edlen öffentlich zu ent--
hecken und i ero scharfsinniger beurtheilung zu unterwerfe 
fen, voritzo mich unterfange. 
, So bald ich von dem recht Königlichen Vorha, 
^'vro glor.vurd.gst- regirenden Groß-Brittanischen 
Maiestat Gottmgen mit einer Universität zu ziere., 
Nachricht erhalten: so siel mir die große Huld und 
(Jttrtu Kaysers des ersten bey, welche der--
ftlbe auf gantz besvndere Art gegen die Universitäten bli­
cken lassen. Eine ausnehmende Probe von derselben 
war ohnstreitig die gnädige Errinnerung an die sammtli-
ehe hohe Ehuesursten des H. Römischen Reichs dasi ein jeder 
von denselben in seinen Landen eine Universität auff 
zurichten belieben möchte. Unser beyder wehrtgefchätz-
ter Freund, der Hochberühmte Herr 1). Henmann'. 
gcdenckt dieser merckwürdigen Sache in feinen Confpec-
ru reipubl. liter. Сар. IV. §. 72. pag. и 6. der letzter» 
Ausgabe, und ich errinnere mich eben dieselbe in'des 
graßcn Polyhistors Conrad Samuel SchurtzfleischenS 
Hlltona C1vil., facra atque lifter. See. XVI. pag. 
a- Ih lcn 3U haben. In betrachtung dieser 
Geschichte geriehte ich auf die Gcdancken, wenn mir Ge­
legenheit gegeben würde der neuen ÄöttlNglfchen Aea-
demie zu Ehren eine Lob-Rede aufzusetzen: so wölke ich 
W vollkommene Erfüllung der den Musen so Huld-
reichen 
reichenWünfche Maximilians des ersten vorstellen. Шег 
sehen Sie dvch Hochgeehrtester Gönner, wie mir dieser 
Einfall zu schänden gemacht worden. Ich bekam bald 
hernach den ersten Theil von der Allerneuesten Acerra 
Philologica in die Hände, und las in derselben pag. 88. 
feqq. eine Abhandlung vom Ursprung und Aufnahme der 
deutschen Universitäten. Hier erblickte ich nicht ohne 
Verwunderung, daß man die Erzehlung von den wohlge--
meinten Ansinnen des Kai,fers Maximilians an die Chur-
sursini unter die falschen Geschichte zehle, und zu Be-
Häuptling dieser Meinung folgende Gründe anführe. Es 
sey von dieser Sache in den Reichstags-Acte» nicht das 
geringste zu finden. Die Geschichtschreiber, so damahls ge­
lehrt, thätcn davon gleichfalls keine Meldung. Einige Chur« 
fürstcn hätten bereits ihre Staaten mit wohlangelegten A-
cademien versorgt gehabt. Endlich habe der Kayfer eine fo be­
schwerliche und mit grossen Kosten verbundene Sache den 
Churfürsten des Röm. Reichs nicht befehlen fönen. DcrVcr-
fasser dieser Schrifft hat das meiste davon, wie er selbst geste­
het, aus einer Dispution,welche der grundgelchrteAltorffifche 
Professor Herr Rinck, unter dem Titul Imperatores 
primi, perpetui ac foli academiarum in Germania, 
Auäores I72Z. gehalten, entlehnet; und also ist zu »er* 
muhten, daß vielleicht dieser vornehme Mann die ange-
führte Zweissel zuerst erreget und vorgetragen habe. Ich 
fönte von dieser Sache mit mehrerer Gewißheit schreiben, 
wenn ich die Rinckische Disputation in Händen hätte. 
Unterdessen sehe ich nicht, wenn die gemachten Einwurf 
fe gegründet sind, wie man die Wahrheit von der aller-
A z gnä-
Madigsten Vorsorge Maximilians des ersten ж die Uni­
versitäten xetten könne. Zwar ist mir etwas eingefallen, 
wodurch die Nachricht, welche die Hochgelahrten Man-
ner Schurtzfleisch und jbcttmmin von derselben gebe», 
sich' gar leicht mit demjenigen, was andere dawider ein--
werffen, vereinigen lasset. Der Verfasser von der Acerra 
will behaupten: Kayser Maximilian habe keinesweges 
den Chltrfürsten befohlen in ihren Landen besondere Aca-
demien zu stifften. Herr D. Helllnann aber redet nicht 
von einem Befehl, sondern saget nur: Maximilianum 
Septcmviris au&orem fuifle; oder wie es Schurtzfleisch 
ausdrücket: omnes eleftores monuille, uc fuis quts-
que in terris agaclemiam conderet. Beydes kan ja 
wohl beysammen stehen, und wie die Ermangelung eines 
Befehls, einen guten Raht nicht atlfhebt; also kan es alier-
dings seyn, daß Maximilian den Churfürsten nach sei-
ner bekannten Liebe zu den Studien die Stiftung meh­
rerer Academien in ihren Landern angerathen. Gleich­
wohl , da auch dieses weder von Schurtzfleischen noch 
von Herrn D. Heuiuann mit Allführung eines Zeugens 
bestarcket worden, so ist die Sache durch meine ohnmaß-
gebliche Entscheidung noch nicht völlig ausgemacht; {ош 
dem verdienet bey dem Ursprung einerneuen Churfürst-
lichen Universttat gründlicher untersuchet zu werden. 
Ich wolte selbsten diese Arbeit mit dem grosten Ver­
gnügen unternehmen, jvenn ich an einen Ort wohne-
tCf wo man mit hinlänglichen Bücher - Vorrath in allen 
Theilen der Gelehrsamkeit versehen ist. Euer Hoch-Ed­
len fehlet nichts in dieftm Stück, und hie weitlaufftige 
Gelehrt 
Gelehrsamkeit, welche Sie besitzen, setzet Sie m volikom--
mcneti Stand der gelehrten Welt eine gewisse und grnnd--
liche Nachricht von Kayser Maximilians gnadigster Zu-
neigung gegen die Universitäten zu ertheilen« 
Ich will also diese Materie weiter auszuführen 
Dero gelehrten und beliebten Feder überlassen, und in Er-
innerung der neuen EöttingischmAcademie Ihnen etwas 
von einer alten verfallenen Oßnabruckisihen erzehlen. 
c>,ch darff Ihnen, Hochgelahrter Herr, nicht sagen, daß 
man eine umständliche Historie von den Universitäten an» 
noch unter die Mängel der gelehrten Historie zehle. Denn 
wie Ihnen alle Schätze der gelehrten Welt genau bekannt 
sind: also ist Ihnen auch von den Mangew und Gebre­
chen bcifelbm nichts verborgen. Es wird Ihnen also die 
«Nachricht von einer alten Universität Ojmabruck desto an-
genehmer seyn; je weniger derselben bißhero in öffentliche» 
Sckrissten gedacht worden. Ich weiß wohl, daß der 
Westphälische Geschieht - Schreiber Hermann Hamel-
mann von einer Oßnabrücktschen Aeademie etliche mahl 
Meldung thut. Man sehe die Dedicationen welche e« 
seinen Tractat de Antiqua Weftphalia, dem fünften 
virorum Weftphalia; fcriptis & doftrina illu-
ftrium, ingleichcn den beyden Büchern Chronic! Ofna-
brugenfis vorgesetzt, pag. 22. 214. 565. $74. Op. Hi­
lter. Gleichergestalt setzet Christian Juncker in feiner 
Kirchen-Historie See. >X. pag.347. Oßnabrück unter die 
Universitäten, welche in gemeldeten Jahrhundert ihren Ur­
sprung genommen. Alleine, gleich wie diese Manner in 
teil Meführten Stellen von der Schllle, welche Carl 
der grosse dem gemeinen Vorgeben nach in Oßnabruck 
soll gestifftet haben, reden: also legen sie derselben den 
Nähmet: einer Academie in demjenigen weitlaufftigen und 
unrichtigen Verstand Hey, in welchen Middcndorp und 
andere gar viele Schulen zu Universitäten machen. Die 
Academie von welcher ich ietzo etn mehreres gedencken will, 
ist von gedachter Schule unterschieden: oder, daß ich der 
Wahrheit gemäßer schreibe, jene Carolinische Schule, 
deren sich Oßnabruck rühmet, ist nach den Zeiten Hw 
melmanns erst in dem siebenzehnden Jahrhundert zu dem 
Glantz und Ansehen einer Universität erhoben worden; 
eben, als wie man zu dieser Zeit sagen kan, daß das be? 
rühmte Göttmgische Gymnasium in eine Universität vers 
wandelt werde. Die Gelegenheit zu solcher Oßnabrücki-
schen Universität gab eine Verfolgung) welche der damah--
lige Bischof Frantz Wilhelm ein Graf von Wartenberg 
über die Lutherischen Einwohner -dieser Stadt im Jahr 
1623. verhangete. Denn da vermittelst derselben das 
Evangelische Kirchen-und Schul-Wesen in Oßnabruck 
gantz unterdrücket war, so dauchte dieses gedachtem Bis 
schof die rechte Zeit zu seyn eine Academie anzulegen^ 
auf welcher nebst den freyen Künsten vornemlich die 
Gottes-Gelahrheit und Weltweißheit nach den Grund-
Sätzen der Römischen Kirche gelehret würden. Zu sol-
chem Vorhaben suchte er bey hem Kaystr Ferdinand dem 
andern und Pabst Urban dem achten die nöthige Erlaube 
hiß und Privilegien, welche er auch von diesem in Monat 
August 1629, und Mi jenem im Februario 1630, ohne 
grosse 
flvo|Te Schwierigkeit erhielte. Der Kayscrliche Begn«. 
diqungs - Brief ist völlig abgedruckt zu sitide» in einer 
Schrift, fo den Titul führet Differtatio Critico - Hifto-
rica de Diplomare Caroli M. dato ecclefi® Ofnabru-
„enfi pro fcholis gracis &latinis, qua Diploma iftud 
authenticum & genuinum effe oftenditur, atque con­
tra obieäiones recentioris cujusdam Critici А. I. de-
fenditur а С. A. Accedunt varia imperatorum & re-
gum diplomata ecclefias Ofnabrug. conceffa, & nun-
quam haäenüs edita; omnia ex ipiis originalxbus 
autotrraphis fumma accuratione & optima hde de-
frrinta Monafterii M DCC XXI. Appmd.litt.R paS. 
Sfo. von dem Päbstlichen sind eben derselben %.wm 
MM LXIL VAG- 94- ingleichen einer andern ©chtifft, web 
che ich bald auch anführen werde, einige Stucke ciiwcr. 
reibet Diefe Urkunden, deren seltene Gememmack)ung 
Courilia in feinen Antiquitatibus academicis billich um 
tec die Ursachen der noch unvollkommenen Historie vvn 
den Academien zchlet, waren wehrt, daß sie hier zu Finer 
vollständigen Nachricht von der Oßnabritckijchcn Univer­
sität eingerücket würden; zumahl d,e Schafften, auswel. 
eben ich Sie kennen lernen, vielleicht wenigen zu Gesicht 
f umtuen. Steine sie sind zu meinen gegenwärtigen Absich­
ten zu weitläufig. Ich begütige mich daher» ausser dem, 
was ich von der Stifftuttg und Eumchtuttg der neuen Ca-
rolimschei' Academie zu OlZMbruck bereits gemeldet, aus 
dcnfelben noch dieses anzufugen, daß dieser Universität 
alle Rechte und Frei,Helten, welche die alten Academie» 
>u Paris, Bvnonien, Löwen, Coln, Heselberg und 
9 f B anders 
anders wo in Deutschland, Franckreich und Italien ge# 
Nielsen; besonders aber die Macht in der Theologie und 
Philosophie ihren Studenten die Würde eines Doctoris, 
Lieentiaten, Magistri und Baccalaurei zu erthcilen voin 
Kayser und Pabst zugestanden. Nachdem also die Kay« 
serliche und Pabstliche Bestätigung der neu errichteten Uni-
versität zu Oßnabruck erfolget, so wurde dieselbe bald 
darauf im Jahr 1630, mit grossen Pracht und in Gegen-
wart vieler Prälaten und geistlichen Ordens -- Leute aus 
den Stiftern Oßnabruck , Münster , Paderborn, 
Minden , Verden , Hildesheini , ingleichen einer 
grossen Anzahl vornehmer Herrn von Adel, Pro-
fessoren von andern Catholischen Academien, und mibe# 
rer ansehnlichen Männer feyerlichst eingeweyhet, und die 
Sorge vor die fernere Einrichtung und Aufnahme derselben 
den Patribus focietatis Jefu hauptsächlich anvertrauet. 
Das Andencken dieser folenen Einführung ist durch folgende, 
in grossen Format sehr sauber gedruckten, undmitverschie-
denen Kupffern gezierten Schrifft, Academia Carolina 
Ofnabrugenfis live Athenäum Chriftianum virtu-
tis & eruditionis encyclopasdiae acquirenda: а Саго-
lo M. imperatore in urbe Ofnabrugenfi ante oftin-
gentos annosinftitutum, nunc recenter ab illultrif Sc 
re verendif. principe ac domino D.Francifco Guilielmo 
Epifcopo Ofnabrugenfi Mmdenfi & Verdenfi &c. 
reltitutum ac dotatum, neenon a fanflifmo iDomi-
P° ro Urbano Papa VIII. approbatum atque ab 
invictismo imperatore ac domino noftro Ferdinan-
do II, confirmatum Д. Dom. MDCXXX. erhalten wor­
den. 
fctit. Das ist eben biejenige Schrift, von welcher ich 
eben gedacht, daß in derselben ein Theil von dem Päbst--
liehen Diplomare stehe, Ulli) dieses wird man Hypotyp, 
II. Schern. XX. fol. 49. antreffen. Solisten werden itt 
derselbe,, keine besonder» Umstände, die bey der Auftichs 
tung der neuen Universität vorgefallen, erzehlet: sondern 
nur einige Gedichte, Sinnbilder, und Reden dein Leser 
vor Augen geleget, so man denjenigen zu Ehren verfasset, 
welche entweder z» deren Stiftung etwas beigetragen, 
vdcr die Einweihung derselben mit ihrer Gegenwart gezie­
ret und verherrlichet haben. Ich will diesen Mangel erst-
pen aus einer Historischen Nachricht vom Kirchen-und 
Schul - Sachen der Stadt Osnabrück, welche noch nw 
mals gedruckt ist, und einen alten Prediger M. Theodor 
Röling zum Verfasser hat. Dieser fleißige Mann berich­
tet unter andern, daß der Patron und Stiffter der neuen 
Academie, Frantz Wilhelm, die noch stehende Augusts 
ner Kirche an der alten Pforte den Jesuiten cingeränmet, 
das Fürstliche Schloß, so Bischof Heinrich III. 1582. er/ 
hauet niederreissen, und ait dessen Stelle das Aeademi-
fchc Gebäude aufführen lassen, daß währenden baues die 
Professores ihre Leetiones in den beyden Thiun i Capellen 
an Nicolans-Orte und der Hafestrase gehalten, die Stu-
denten Violbraune Kleider getragen, und daß endlich bey 
der feierlichen Stiftung gedachter Academie einige Can-
ditaten zu Magiftris Philofophiae, Doäoribus Theo-
jogicB und juris Canonici öffentlich gemacht worden» 
Biß hieher habe ich Ihnen, Hoch',Edler Herr, von dem 
Ursprung einer Oßnabrückifchen Universität Nachricht 
B? gegeben. 
gegeben. Nun werben Sic ohne Zweifel eine gleiche 
Erzehlung von dem Fortgang und Wachsthum derselben 
von mir erwarten. Alleine an statt dessen, muß ich Ih­
nen schon den Verfall und Untergang dieser Academie 
vermelden. Der Grund auf welchen dieselbe nach der Zer­
störung einer Lutherischen Schule gebauet worden, und 
die damahligen Kriegs-Laufte in Deutschland, in welchen 
bald diese, bald jene Parthey vbstegte, schienen derselben 
gleich anfangs kein langes Gluck und Flor zu versprechen. 
Und so geschähe es, daß, als im Jahr i6zz. die Stadt 
Oßnadrück von den Schweden eingenommen wurde, der 
Landes-Fürst, Frantz Wilhelm, sich genüthiget sähe 
aus derselben und seinen gesamten Bißthum zu entwei--
che». Mit diesen fliehenden Maeeenaten müssen auch 
die Lehrer der Oßnabrückischen Hohen Schule die Flucht 
rrgreiffcn, der zum Besten der Academie angelegte Bau 
gerieht ins Stecken, die Augustiner Kirche nahm Gustav 
Gustavö Sohn, welchem unterdessen das Stisst Oßna­
bruck überlassen wurde, in Besitz, und ordnete darinnen 
den Gvttes-Diensi vor seine Hofstatt an. Solchergestalt 
war die neue Universität zu Oßnabruck in ihren ersten 
Blute ersticket. Sie hat mit dem dritten Jahr ihrer Dau-
rung die Vollkommenheit nicht erreichet, sondern ist wie* 
der eingegangen, ehe sie noch völlig errichtet worden. 
Sic hat auch ihr Haupt niemals wieder enipor geho­
ben ; sintemahl durch den Eintritt der Schweden in dieses 
Bißthum in Rcligivns - Sachen alles wieder auf den ab 
ten Fuß gcsetzet, und bey dem erfolgten Westphälischen 
Frieden vollkommen bestätiget worden. Sb diese so schleu­
nig 
mg verfallene Academie zum Aufnehmen der Wißett--
schafften viel würde beigetragen haben, und ob daher 
ihr Verlust sehr zu beklagen sey, läget Jich nicht schwer 
aus dem Kayserlichen bestatigugs-Brief, mid derjenigen-
Schrift f welche bey ihrer Eiinveihung zum Vorschein ge­
kommen , abnehmen. Denn in jener wird gleich zu An-
fang gemeldet^ daß die entstandene Ketzereyen den Bischof 
Frantz WilhelkN' zur Erneuerung und Erweiterung der 
alten so genannten Carolimschen Academie bewogen: 
aus dieser aber ist mit mehrern klarlich zu ersehen, daß 
das absehen bey diesen Unternehmen Hauptsachlich dahin 
gegangen, die Evangelische Lehre indem Oßnabrückischen 
Stift und benachbarten Landen auszurotten, und daß 
fallende Pabstthurn aufrecht zu erhalten. 
Von der neuen Academie zu Köttingen, welche 
Zhro Groß-Brittanische Majestät als ein machtiger 
Beschützer der wahren Religion imd allergnadigster Be­
förderer der freyen Künste anzulegen entschloßen, wird 
die Welt ohnstreitig größere Vortheile sich zu verspre-
chen haben. Vielleicht aber hegen nicht alle mit mir 
gleiche Gedancken. Viele werden bey dem Gerücht 
einer neuen Universität sich einbilden, man habe derglei-
chen schon genug, und die Wißenschaften waren zu um 
serm güldenen Zeiten der Gelehrsamkeit so aus gebreitet, 
daß man wenig Wachsthum in denselben mehr hoffen 
könne. Nun ist es wohl wahr, daß seit dreyhundert 
Jahren die Zahl der Universitäten in unfern deutschend 
sehr zugenommen. Gleichwohl aber hat man auf al-
B з Im 
fett diesen Acahemien noch immer einen Mangel an öf­
fentlichen Lehrern gewißer Theile der nützlichen Gelahrt-
heit bemercket. Es sind kaum siebenzig Jahre verfloß 
r * der große s}-'t! feilbot f zu einen rofellbr Iuris 
пашгж & gentium auf der Universität Heydelberq 
bettelt wurde, dergleichen vorhero in der gelehrten Welt 
nicht gesehen worden. Daß die gelehrte Historie billich 
wegen ihres ungemeinen Nutzen auf den Äcademien vf< 
fentlich solte gelehret werden, haben weise Leute viel« 
faltig angcrathen. Und doch ist außer Köniasberq 
reine Universität, welche einen besonder/t Lehrer in die­
sen Theil der Historie aufweisen kan. Wie viel ge-
lehrte Männer haben porlängst eingesehen, daß die Haus-
haltungs-Kunst zu dein gestimmten Cörper der Gelehr« 
samkeit gehöre, ja einen der allernützlichsten Theile der-
füDHi шфнпфе^ tmb bofjft'o l)od) шциГсЬсп Геи» 
daß dieselbe gleich andern Wißenschaften vvn einen A-
eademischen Professur der studierenden Jugend erkläret 
wurde? Aber wielange ist es, daß diese oft wiederhohlten 
Wünsche durch eine fönst nie bekannte Ökonomische 
Professur aus der Universität Holle erfüllet worden? 
Vor wenig Jahren gab der nunmehr seelige Strubberq 
einem Vorschlag ans Licht, wie nöthig es sen, die RaM 
der ordentlichen Lehrer auf Äcademien noch mit erneu 
Frotcliore Praecogiiitomm eruditionis zu permehren. 
Mit was vor Bcyf.ill dieser Rath von denen, welche 
hen Äcademien rahteii svlteu, aufgenommen worden, 
ist nur unbekannt: dieses aber weiß ich gewiß, daß ein 
solcher Lehrer auf den deutsche» Universitäten noch ein 
Nonens 
Könens sey. Ein gctwjser Doflor bcv H. Schrift 
welcher vor kurtzen in ein« vornehmen Reichs-Stadt 
verstorben, bey Euer Hvch-Edlen aber als ein wehrtcr 
Freund, wie ich weiß, in beständigen Andencken levet, 
erzehlete mir eins mals, daß er einem der großen Gott 
tesgelahrten unserer Kirche zu überlegen anhcim gegeben, 
ob es nicht rathsam sey, daß man bey der täglich an-
wachsenden Zahl der Ungläubigen und Religions Spöt-
ter eine öffentlichen Lehrer auf Aacademien verordnete, 
welchem allein obläge die Wahrheit der Christlichen 
Religion jungen Leuten einzuprägen, und in ihren Ge-
müthern zu befestigen. So groß also die Anzahl der 
Universitäten in Deutschland ist; so könnte man doch 
leicht, wenn alle Wünsche und Vorschläge der Gelehr-
M in Betrachtung selten gezogen werden, eine neue , 
Academie mit lauter neuen und bißher unbekanten Pro-
fessoren besetzen- Es dürffe deswegen eben nicht ein 
anderer Baco de Veriilamio aufstehen, sondern man tön-
te von diesen allen Rath bet gelehrten Republik noch man­
ches annehmen und ins Werck richten. 
Und wenn man auch nur die bißher nach Aeade-
Mischer Gewohnheit vorgetragene Wißenschafften ein 
wenig genauer betrachtet, so findet sich nochwohl ein 
und die andere, welche bey einer neuen Auademie zu ei-
ner neuen Untersuchung, und daher zu erwartenden grv-
fern Wachsthum, sich Hoffnung machen fönte. Ich 
will mit meinen Gedancken voritzo allein bey der Philo-




hero am eifrigsten ausgearbeitet tmb fast biß auf den 
höchsten Gipfel menschlicher Erkentniß getrieben. Ist 
es nicht die Natura Lehre, und die mit derselben vm 
wandte Mathesis? Es war nicht genug, daß die Aca-
demischen Lehrer dieselben mit großen Fleiß zu erläutern 
anfiengen. Man hat diese Wißenschaften zu erweitern 
besondere Gesellschaften und gantz eigene Äcademien a\v 
geordnet. Wenn ist diese Ehre demjenigen Theil der 
WelbWeißheit, welcher mit den menschlichen Handlun­
gen zu thun hat, wiederfahren? Wo haben sich gantze 
Gesellschaften zil Ausbeßerung der Sitten-Lehre zusam­
men gethan? Da sie doch diese Mühe dem menschlichen 
Geschlecht so wohl belohnet, als kaum die Physie und 
Matheinatic zu thun vermögend sind. Es seyferne 
von mir, daß ich einer Wißenschaft ihr bißheriges Auf-
nehmen misgonnen, oder ihren wahren Nutzen abspre-
chen softe. Aber dieses muß ich ftey bekenne!?, daß, 
so oft ich in der Philosophischen Historie auf die Mo-
ral gekommen, mich niemals genug verwundern können, 
daß diese dem menschlichen Geschlecht allernützlichste dis-
ciplin zu allen Zeiten in Ansehung anderer Lehren der 
Welt-Weißheit, die wenigsten Liebhaber, welche ztHH-
rer Verbeßerung und zierde etwas beygetragen, gefun-
den habe. Doch die moralischen Wissenschaften dürf-
fen über solche gering schatzltng nicht allein klagen. Die 
Geister-Lehre hat Ursache an derselben gleichen Theil 
zu nehmen. Sie hat ihre Absicht auf die Betrachtung 
her edelsten Geschöpffe gerichtet. Dennoch muß sie ins-
gemein den kleinsten und geringsten Platz in dem Philo-
sophi-
siwkMm ' Systemate einnehmen- Watt hat zwar 
Schriften genug von Geistern, Gespenstern, Kobolden, 
Än und dergleichen! allein- das wenigste von diesen 
Materiell ist hinlänglich untersucht, v.e weniger -,n voll-
ständiger Lehr - Begrief abgefaßct, in welchen man richtig-
Gründe qcfcfct und nach diesen die vielfältige und oft 
t^dersprechende Meinungen von de» Gestern ausge-
macht hatte- Die Natur der Cörper tiesfer zu ersor-
schen haben die grösten Geister ihre Bemühungen mit 
zusammen - gesetzten Kräften ang^endet. Aber die 
wrboraene Arten uud Eigenschaften der и с 
л л,!? fitfinfipn hat man arösientheils vor eine vlrbut 
ster auf z'lst ch , ) F i^ß kleiner Geister gnug-
angesehen, welcher ve> mapi^ üь ^nmerckung 
S?b «nem jebenft> gleich in bie Augen leuchten, wenn 
er erweqet, baß »och keine Academie ober anbere Ge-
sellschaft aufgestanden, welche auf bie Untersuchung und 
Er äuteruna ber Geister - Lehre vornemlich mit a 
aufr, s,^acht gewesen. Haben bie alten Assyrier, @И* 
Egyptier und Griechen in dieser Sache zu v,el !ge-
th n so sind unsere Weltweisen h.er.nnen desto nach-
K r ' Hat man durch Verbannung vieler Geiste», 
dem Aberglauben eine mächtige Stütze entr.ßm: so wach-
fet im Gegentheil der Unglaube i» unser» Tagen desto 
schneller' ic unvollkommener und verwirreter die Heutige 
kebre von den Geistern ist. Es wäre nur etwas leich­
tes hievon eine und andere Probe anzuführen, und da 
шmeinen Satz zu bestücken, wenn ich Nicht zum 
Beschluß dieses Schreibens «ite, welchen ich mit t« 
geringen Beykrag zu weiterer Ausarbeitung der <$m 
NUNst-Lehre machen will. 
Diese Philosophische Wissenschaft kan sich nächst der 
Natur-^chre und Mathesi des Glücks rühmen, daß sie 
ЁЛ'Я 5clt 4 Ug boch gestiegen, und fast diese-
mge Vollkommenheit erreichet, welche menschliche Ersin« 
iu"TJLTel <r" 3d; nicht, was man 
^ derselben besseren Einrichtung, außer einigen beson* 
dem Anmerckungen., ferner hin erfinden könne. (g§ 
muste denn seyn, daß man die Lehren derselben, welcke 
durch die Bemühung so vieler scharfsinnigen Manner biß* 
hew uberaus deutlich und begreiflich gemacht worden, 
Äfft1' treiben, und wieder auf die Subtilsten 
MfrtUen wolte, welche m den vorigen Seiten den Nutzen 
und Gebrauch der Logic in den übrig?» fteye« MsteÜ 
so sehr gehindert haben. So wenig ich also vor rath* 
fam halte, die große Anzahl der Logiealischen Schrift 
teil $Uj vermehren ; so scheinet mir doch, daß man die 
Vernunft-Lehre durch einen und andern Vortrag in ein 
mehreres Licht setzen könne. Ich gebe diesen Einfall vor 
>Ä,i i?}?* Л"о плФЬет 6 i c  Proben daran bereits von 
ЙЙг ^utengeWcht, und die verschiedene Lehr* 
h rl /,v, , ^ f td )  m d'cser Diseiplin bedienet, von den 
L u^bmten Herrn O. Walch am Ende seiner H." 
denselben bi»h,t Mehlet worden. Unter 
da man die Sgd5 de?&Zf>°Sv parafd|ma;i"' 
fcM #2tCl09leiftUr ^ "ltiKen Lehren 
 ^ ke,n Zweiffel, daß man solche 
щт> 
Exempcl auch von andern WWschästeN hernehmen Um 
he, und ich besitze eine Logie, welche der gerühmte Herr 
D. Walch übergangen, und vermöge dieser Aufschrist: 
Syftema Logicum theoreticum & prafliciun, fub 
forma theorematum & axiomatum ad controverßas 
theologicas accommodacum, fuccincte pertraäatum: 
& exemplis variis, Theologicis, Iuridicis, Medicis, 
Phvficis, Ethicis, Politicis, Hiftoricis &c. illuftra-
tum a CHRISTIANO MATTHIA Dithmarfo S. S. 
Theol. Doftore Sc Profeflöre in Inclyta Academia 
Aldorfiina qua; eft Noricorum. Editio altera Gieflse 
MDCXX. zu einen Muster und Beweiß meiner Anmer-
ckung dienen kan. Aus derselben erhellet, daß unter 
andern auch die Historie vielfaltige Gelegenheit an die 
Hand gebe, die Lehr-Sätze der Logie klarer und verstaut 
liehet zu machen. Meine, welcher Theil der Histtiü 
rie wäre wohl bequemer, aus derselben eine Logicam 
paradigmaticam oder Hiftoricam abzufassen, als die 
Geschichte der Welt-Weißheit? Nachdem ich auf diese 
Gedancken gerächten, so habe ich einen kleinen Versuch 
davon gemacht, Und befunden, daß man leicht diegantze 
Vernunft < Lehre aus der Philosophischen Historie auf 
eine annnehmliche Art erklaren könne. Wie viele Be-
weißthümer stellen uns nicht die unterschiedlichen Köpffe 
der Weltweisen von den m«ncherley Arten der Inge-
tu'orum vor Augen? Die Lehre von den Ideen beut-
licher vorzustellen, geben die mannichfaltigen Begriffe 
der Philosophischen Lehrer gnugsamen Vorrath an die 
Hand. Was. vor merckwürdige Exemprl von den 
C 2 Vors 
Voturtheilen tthb beiVh schädlichen Würckungen fem* 
wen in den Geschichten der Philosophen vor ? Will 
man der wichtigen und überaus nützlichen Lehre von 
der Wahrscheinlichkeit ein Licht anstecken , so gehe 
man nur in die Historie der Welt - Weißheit , und 
untersuche , was von Erfindungen, Lehr - Satze» 
und Lebens - Umstanden berühmter Manner daselbst 
erzehlet wird. Wo trist man mehrere Wort t Streitig­
keiten an , als in den vielerley Meinungen der Gelehr-
ten von Philosophischen Wahrheiten, deren Erzeh-
lung zu Bestückung der Logicalischen Lehren in die-
ser Materie vortreflich dienei, ? Der Abweichungen 
in Verfassung richtiger Definitionen und Divisionen 
Findet man in den Nachrichten von Lehr - Begriffen 
der Weltweifen so viel , daß fast aus denselben allein 
die wahre Lehre davon kan erkannt und gefasset wer-
den. Aus den Exempeln der alten Sophisten haben 
bie Verfasser der Logic die Anmerckungen von den ver-
sanglichen Schluß - Reden, fo man Sophismata nenn 
Ziet, genommen; und also können wir diese durch jene 
füglich erläutern und bestätigen. Und was soll ich von 
den besondern Materien sagen , welche in der Ver-
turnst - Lehre abgehandelt werden , zu welcher leicht 
ein in den Geschichten der Weltweisen erfahrner viel-
fältige , geschickte und artige Exempel finden wird. 
Ich habe bey den Scribenten , welche den Nutzen 
der Philosophischen Historie in andern Theilen der 
Gelehrsamkeit vorgestellt , nicht wahrgenommen, daß 
sie dmschm.m Ansehung der besonders bemer-
cket 
« 
cket und gezeiget. Nicht weniger ist mir noch feine 
Sogie zu Gesicht kommen , in welcher alle Lehren der-
selben , unter einer solchen Historischen Erläuterung 
vorgetragen worden : ob ich wohl bekennen muß , daß 
in einer und der andern Spuren von dieser Lehr - Art 
vorkommen. Wäre dieses aber nicht eine Arbeit, 
Hochgeehrtester Gönner, welche nebst der Lust und 
Anmuht einen doppelten Vortheil der studirenden Zu-
nend verspräche , und mit den wichtigsten Reguln der 
Vernunft - Kunst, zugleich den Kern der Philoso­
phischen Historie derselben einprägte? Ich bitte Sie 
mntz erqebenst nach der grossen Einsicht, welche 
Sie in der Welt - Weißheit und der Historie von 
Ihren Schicksaalen besitzen . ihre Meinung hierüber 
mit ohnbeschwert und ohne Absicht auf die Gefällig­
keiten , welche Sie sonst meiner Person zu erweisen 
qewohnet sind, zu eröffnen. Dabei) aber kan 
ich Ihnen nicht verhalten, daß ich mich hicimt zu 
dergleichen Historischer Abhandlung der Verminst -
Lehre durchaus nicht anheischig oder verbindlich mache» 
will Es fehlen mir zu Ausführung eines solchen 
Vorhabens noch viele Hülfs - Mittel: und die Art 
des Berufs , in welchen ich gegenwärtig siehe , erlau­
be mir wenige Stunden auf die Logic zu wenden, 
die Historie der Welt - Weißheit aber nur als eine 
Neben - Sache zu tractiren. Uberdem habe ich die 
Feder zu einen weit wichtigem Werck angesetzet , wel­
ches ich mit ©Ott und der Zeit auszuführen geben-
de . und von dem ich jüngsihin einen kurtzen Ent-
" C z wurf 
wurf bekannt gemacht. Ich werbe mich demnach m 
freuen , wenn ein anderer aufgeweckter , und in Phi­
losophischer Muse lebender Kopf durch meine ohm 
maßgebliche Gedancken sich wolte ermuiitcrn lassen 
eine Historische Logic auf angezeigte Art z» verfertigen. 
Vontzo begnüge mich unter andern zufalligen 
dancken auch biefe Euer Hoch ü Edlen entdeckt zu Im 
ben t und eiivnttf , üb es die Gelegenheit einmal)! 
fugen werde , der Gelehrten Welt eine Probe davon 
vor Augen zu legen. 
. , ^.N-chts 'st mehr übrig , als baß ich alles, waS 
ich bißher geschrieben , Ihrer gelehrten mtb fcharffen 
Beurtheilung überlasse. Die Gedancken und Mcinun-
gcn der Gelehrten von anderer Leute Schriften sind 
sehr ungleich. Vielen kommt eine Schrift beträcht-
(ich und merckwürdig vor , in welcher andere nichts 
als gemeine Gedancken sinden. In dieser letztern Ge-
stalt werden ohne Zweiffel gegenwärtige Blätter in den 
Augen Euer Hoch - Edlen , und anderer Hochgelahr-
ten Männer von Ihrer Art sich darstellen. Doch 
zwey Dinge werden Dieselben, wie ich hoste , nicht 
gantz und gar verwerflich machen. Ich habe vors er-
ste -jl)neti keine auserlesene , sondern nur zufällige Ge-
dancken vorgetragen. Hiemädhst mich derjenigen Frey-
heit bedienet, welche jedweden Bürger der gelehrten 
Republik erlaubet, feine unvorgreisiichen Einfälle dem 
Urtheil hochversiändiger Leute mündlich und schriftlich ш 
übergeben. Anbey habe ich das Vertrauen, Sie. 
Hoch-
Hochberühmter Herr Professor, werben meine gerin­
ge Bemühungen zum Aufnehmen der Gelehrsamkeit nicht 
nach der Grösse ihrer Verdienste um die gelehrte Welt 
abmessen , welche zu erreichen mir und meines gleit 
chen unmöglich falt. Doch damit es nicht scheine, als 
wolte ich einem kurtzen Schreiben eine weitlauftige 
Schutz » Schrift vor dasselbe anfügen , so lege ich 
hiemit die Feder nieder , und spare dabey die Mm 
he mit vielen Worten zu betheuren, daß ich sey 
Hoch-Edler und Hochgelahrter, 
Hochgeehrtester Herr Professor/ 
Euer Hoch-Edlen 
Friedettstadt, 
den i. November 1734. 
wohlbekannter, 
aufrichtiger Diener, 
Aenopetranus Weftphalus. 
